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2öte toe 9ittotmltote* iifeee ben ©totfjaeb 500^
3Sort ©taria Dbermatt»Suffh

SBenn fcfjort bie ©ibmatbner feit jeher if)*
rem Sänbchen mit ganzem Serpen berbun»
bert finb, zogen fie bod) ftetê gerne in SBett
unb SBeite. ©er Baft über ben ©ottl)atb,
biefer mid)tigfte .©anbelétoeg jmifc^en ©üb
unb ©orb, ber bon ©iaitanb nach Bafel, biê
an bie ©orbfee unb nad) Sonbon führte, mar
für bie ©ibmalbner bad gotbene ©or jn ©t)3

re, ©utjrn unb SBotjlftanb.
©é ift ermiefen, baft bie ^nnerfd)ineijer

fd)on im 13. fyahrl)unbert Ääfe atê ©äumer*
gut über ben ©ottljarb führten. Stuf bem
langen SBeg ïamen fie mit adertei ©attung
Botf zufammen. ©tit Sanbftreichern un'b
©bedeuten, mit ©tünchen, Unechten unb
.Çt'riegstrofî, mit ^utjrteuten, m eiche ganze
.Çfaraioanen f)od) aufgegadter ©aumtiere
über ben S3 erg führen, ©ie begegneten SBatt-
fairem, bie gen fferufatem unb ©ont g it*
gerten, maren SBeggenoffen italienifctjer
ßaufteute, metcfte bie ©tärfte in f^Ianbern
unb in ber ©amgagne befugten, um bort
engtifche Söotte unb ftanbrifcheS Sud), föft=
Iid)e§ Bctzioerf unb Brabanter»©giften
gegen ©et unb Seber einzuhanbetn.

©ie ©ibmalbner — bolter ©number, ba*
mats toie beute — tieften fid) bieteê unb
gerne errafften! Bon ißaftft unb Gaffer ber*
nahmen fie, bon bem SBetttauf, bon Âriegê*
bänbetn unb Bünbniffen bon ©ürfen unb
bon ©totjren. lieber atte§ macftten fie fidj ttj*
re eigene ©teinung unb richteten nicht fetten
ihre Beziehungen unb Sluftengotitif barnact).

„®ie frommen Itnterioatbner finb eifter
ftritbar Siit", heiftt eê in einem alten Sieb
unb in ber ©at finb fie gar oft mit ©bieft
unb föatbarte. mit ©rurnme unb mit 5J3fiif=

fe über ben ©otfharb gezogen, fc« Baruta
unb ©eabet, in ©ont, ©enua unb Benebig
gab e§ feine Ärieashänbet ohne baft auch
©ibmatbner ihre .ftögfe babei blutig fdjtu»
gen. ©tancfter fam atê 53eïb bon ben italic*
nifchen ftetbzügen zurücf. Stber noch
bietmehr haben um eitlen ©otb, für frembe
ßerren Blut unb Sehen beraeubet, unb nie*
manb toeift mie mancbeê ©ibmatbner»©leit»
fdg fidj fester bie SCugen auê bem .ftogf mein*

te, toenn ber §ensti, ber Bafdji ober ber
©Ijlaiê "ie tueljr zurücfgefommen ift. ®em
einten unb anbern tourben bie jfädert ge»
hörig geftuftt. Stts Srügget fam er hetm,
ober ata Surng, fonnte unb iuottte nichts
mehr atê faulenzen, ©aufen unb harten*
fgieten uub foId)e Äriegsgurgetn maren für
ihre eigenen Familien uub für ba§ Saub
eine fdgoere, fd)ier untragbare Saft.

Sttê anno 1611 in ©taitanb ein Âriegê»
hänbet auêgefod)ten mar, atê bie ©eiStäu*
fer jur heimfahrt fich rüfteten, famen fie
nicht altein über ben ©ottljarb zurüd — bie
Beft — ber ©ob mar ihnen SBeggefette. llnb
mo ein ©ötbner Ijiufam, ba metbete gleich
ber ©ob fich au. $n Uri, ©djmhz unb Ilm
termatben begann ein grofteê ©terben unb
allerorten in ber ©ibgenoffenfehaft mar
SBeljftagen, ©ot unb ©ob.

©ê erging nicht alten fo mie bem ©iilt
unb bem ©änniti. ®aê maren zmei ehrbare
alte ^umfifern, bie in ber Uniri zu ©tanê
juft ob bem ©d)utherrn=$aufe mohnten. Sttê
bie ©otengräber einen Attirer um ben an»
bern, einen ©adjbarn nach) bem anbern atê
Beftteidje zur Kirche htuabtrugen, ba fagte
baê ©änniti zum ©tili: „SBenn e§ fchon
fein muft, baft auch Utir fterben fotten, bann
motten mir menigftenê atteê noch fäuberlt
nu|en, zurüeftaffen motten mir gemift rein
gar niihtê." Stuë bem ©îeht, Stufen nnb ben
©iern matten fie ©huechti, ben Sung h a®

ben fie berfchtamfet unb ben 4 Sühnexn
brehten fie ben èatê um, mie hungrige
Sattbêfnecftte. Sttê fie baê ganze ©mirbli
beriebt unb aufgegeffen hatten unb ftarat
Zum fterben maren, hotte ber ©ob fie eine»

meg nicht, unb menn ber ©gittter fie nicht
in ben ©gittet geholt hätte, fo mären fie bor
§unger unb nicht an ber Sßeft geftorben.

©ad)bem ffranfrcid)ë Itönig im flatjt
1502 bie ©raffchaft Bettenz unb baê Bot»
lenzer ©at an bie brei alten Orte berfchenft
hatte, zog auet) mancher hernfdje ©ibmatb»
ner über ben ©otthatb, reifte atê Sanbbogt
ober .ftommiffari mit ©efretariuê unb
©chtoftfnecht inê SSetfdffanb, zu ©ho unb

®orfbtIb bon §ofbcntat an ber ©ottbarbftrafje mit bem alten SBahttnrm

72 —

Wie die Nidwaldner über den Gotthard zogen
Von Maria Odermatt-Lussy

Wenn schon die Nidwaldner seit jeher
ihrem Ländchen mit ganzem Herzen verbunden

sind, zogen sie doch stets gerne in Welt
und Weite. Der Paß über den Gotthard,
dieser wichtigste Handelsweg zwischen Süd
und Nord, der von Mailand nach Basel, bis
an die Nordsee und nach London führte, war
für die Nidwaldner das goldene Tor zu Ehre.

Ruhm und Wohlstand.
Es ist erwiesen, daß die Jnnerschweizer

schon im 13. Jahrhundert Käse als Säumergut
über den Gotthard führten. Auf dem

langen Weg kamen sie mit allerlei Gattung
Volk zusammen. Mit Landstreichern und
Edelleuten, mit Mönchen. Knechten und
Kriegstroß, mit Fuhrleuten, welche ganze
Karawanen hoch aufgepackter Saumtiere
über den Berg führen. Sie begegneten
Wallfahrern, die gen Jerusalem und Rom
pilgerten, waren Weggenossen italienischer
Kaufleute, welche die Märkte in Flandern
und in der Campagne besuchten, um dort
englische Wolle und flandrisches Tuch,
köstliches Pelzwerk und Brabanter-Spitzen
gegen Oel und Leder einzuhandeln.

Die Nidwaldner — voller Gwunder,
damals wie heute — ließen sich vieles und
gerne erzählen! Von Papst und Kaiser
vernahmen sie. von dem Weltlauf, von
Kriegshändeln und Bündnissen von Türken und
von Mohren. Ueber alles machten sie sich ihre

eigene Meinung und richteten nicht selten
ihre Beziehungen und Außenpolitik darnach.

„Die frommen Unterwaldner sind eister
stritbar Liit", heißt es in einem alten Lied
und in der Tat sind sie gar oft mit Spieß
und Halbarte, mit Trumme und mit Psiis-
fe über den Gotthard gezogen. In Parma
und Neapel, in Rvm. Genua und Venedig
gab es keine KrieashäNdel ohne daß auch
Nidwaldner ihre Köpfe dabei blutig schlugen.

Mancher kam als àld von den
italienischen Feldzügen zurück. Aber noch
vielmehr haben um eitlen Sold, für fremde
Herren Blut und Leben veraeudet, und
niemand weiß wie manches Nidwaldner-Meit-
schi sich schier die Augen aus dem Kopf wein¬

te, wenn der Hensli, der Baschi oder der
Chlais nie mehr zurückgekommen ist. Dem
einten urck andern wurden die Fäcken
gehörig gestutzt. Als Krüppel kam er heim,
oder als Lump, konnte und wollte nichts
mehr als Faulenzen, Saufen und Kartenspielen

und solche Kriegsgurgeln waren für
ihre eigenen Familien und für das Land
eine schwere, schier untragbare Last.

Als anno 1611 in Mailand ein Kriegshändel

ausgefochten war, als die Reisläufer

zur Heimfahrt sich rüsteten, kamen sie
nicht allein über den Gotthard zurück — die
Pest — der Tod war ihnen Weggeselle. Und
wo ein Söldner hinkam, da meldete gleich
der Tod sich an. In Uri, Schwyz und Un-
terwalden begann ein großes Sterben und
allerorten in der Eidgenossenschaft war
Wehklagen, Not und Tod.

Es erging nicht allen so wie dem Mili
und dem Nänniti. Das waren zwei ehrbare
alte Jump fern, die in der Kniri zu Staus
just ob dem Schulherrn-Hause wohnten. Als
die Totengräber einen Knirer um den
andern. einen Nachbarn nach dem andern als
Pestleiche zur Kirche hinabtrugen, da sagte
das Nännili zum Mili: „Wenn es schon
sein muß, daß auch wir sterben sollen, dann
wollen wir wenigstens alles noch säuberli
nutzen, zurücklassen wollen wir gewiß rein
gar nichts." Aus dem Mehl, Anken und den
Eiern machten sie Chuechli, den Hung
haben sie Verschlamset und den 4 Hühnern
drehten sie den Hals um, wie hungrige
Landsknechte. Als sie das ganze Gwirbli
verlebt und aufgegessen hatten und parat
zum sterben waren, holte der Tod sie eine-
Weg nicht, und wenn der Spittler sie nicht
in den Spittel geholt hätte, so wären sie vor
Hunger und nicht an der Pest gestorben.

Nachdem Frankreichs König im Jahr
1502 die Grafschaft Bellenz und das Bol-
lenzer Tal an die drei alten Orte verschenkt
hatte, zog auch mancher herrische Nidwaldner

über den Gotthard, reiste als Landvogt
oder Kommissari mit Sekretariats und
Schloßknecht ins Welschland, zu Ehr und

Dvrfbild von Hospcntal an der Gotthardstraße mit dem alten Wachttnrm
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Stmt unb Sfatfceit. gitr martien fftibmalbner
mar biefe ©übtanbreife bet erfte SBeg jurn
ïïvatsfjerrrtfits urtib SanbammanuSftubl. $n
beit ennetb'irgifcben 33ogteien ïamen fie in
^reunbfcbaft unb in §änbetn mit großen
Herren pfammen, tarnen ^trtein in grädjti»
ge Käufer unb ©ituben, beftaunten in ®îai»
tanb ben ©out, fat)cn alte Möfter unb föft»
liebe SBibtiotbeten. Xlnb gar biete erlebten
erftmatS ennet bem ©ottbarb Kultur unb
5frtnft. Tanten fie nach breijät»riger SImtS»

jeit prücf, galt es babeim eine fdjöne .Sir»

brachten jöraunbiet) auf bie äftärtte bon
äftenbriS unb SJcagabin unb berfauften ibre
Ääfe in ber Sombarbei. ©aS einträglicbfte
©efcbäft für 3'tibmatben mar nod) im legten
^a'brbun'bert ber Ääfe» unb 33iebbanbet über
ben ©ottbarb. ©er 2öoIfIi=ffran;i mein ©öt=
ti unb ©roftontet mar einer ber betannteften
Süblanbfabrer feiner ffeit. ©r taufte für
bie großen ^äSberren bon ben ©ennten»
bauern bie feigen, jinbgolbgelben Sttgfäfe.
$m Öerbft brachten ÄäSträger bie Saibe
bon ben untern Sttgen ins Sal. ©in guter

$aê alte §ofgiä auf î»cm (Sottljarbgafj nadj einem ©tid) bott 1778

dje, ein ftattlidjeS fRatbauS p bauen, ber»
ftunben fie ein gemicbtigeS Sßort mitpfgre»
eben, ©iner baute mobl fetber einen babü=
eben f>errenfit} in §offtatt unb ©arten,
Stauer unb Sor, in feine ©tube Puffert unb
Safer; jene Puffert bie noeb beute ben Sftrb*
matbner ©tuben mobtanfteben mürben, mä»

ren fie niebt fchon tängft um mobtfeiten
5f3rei§ nach ifürieb ober SBafet bertauft.

2ÏÏS baS ©ötbnerbtut nichts mebr galt,
au§ ben ennetbirgifeben Sßogteien ber Àan»
ton Seffin geformt mürbe, pgen bie ÜRib»

matbner gteicbmobl über ben ©ottbarb,

.Ü'ästrägex trug aufS mal 4—5 .üäfe, eS gab
folebe, bie 5—6 ©tüd" auftuben. 9Ran fagte
ber „ÜJtann" trage 4 Ääfe, ber 5. unb 6.
merbe bom „öoebmut" getragen! f?e nu,
fünfunbbiersig fRaggen Srägerlobn ber Ää»
fe märe aud) gar p menig, menn nicht auch
ber .öoet)mut auf bie ^Rechnung getommen
märe.

ftü ©achfein, in ©aïïenmit unb 33eggrieb
mürben bie Ääfe gefgeidjert bis pm 33etla»
ben, bann mürben fie in ©gaten bergaett
(©galentäfe). ©gaten firtb runbe Sot^fäbli,
bie bon ©galenmacbern in ©tanS, ©alten»
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Amt und Nutzen. Für manchen Nidwaldner
war diese Südlandreise der erste Weg zum
Ratsherrnsitz und Landammannsstuhl. In
den ennetbirgischen Vogteien kamen sie in
Freundschaft und in Händeln mit großen
Herren zusammen, kamen hinein in prächtige

Häuser und Stuben, bestaunten in Mailand

den Dom. sahen alte Klöster und
köstliche Bibliotheken. Und gar viele erlebten
erstmals ennet dem Gotthard Kultur und
Kunst. Kamen sie nach dreijähriger Amtszeit

zurück, galt es daheim eine schöne Kir-

brachten Braunvieh auf die Märkte von
Mendris und Magadin und verkauften ihre
Käse in der Lombardei. Das einträglichste
Geschäft für Nidwalden war noch im letzten
Jahrhundert der Käse- und Viehhandel über
den Gotthard. Der Wolfli-Franz, mein Göt-
ti und Großonkel war einer der bekanntesten
Südlandfahrer seiner Zeit. Er kaufte für
die großen Käsherren von den Sennten-
bauern die feißen, zindgoldgelben Alpkäse.
Im Herbst brachten Kästräger die Laibe
von den untern Alpen ins Tal. Ein guter

Das alte Hospiz auf dem Gotthardpasz nach einem Stich von 1778

che, ein stattliches Rathaus zu bauen,
verstunden sie ein gewichtiges Wort mitzusprechen.

Einer baute wohl selber einen hablichen

Herrensitz in Hofstatt und Garten,
Mauer und Tor, in seine Stube Busfert und
Täfer; jene Bufsert die noch heute den
Nidwaldner Stuben wohlanstehen würden, wären

sie nicht schon längst um wohlfeilen
Preis nach Zürich oder Basel verkauft.

Als das Sötdnerblut nichts mehr galt,
aus den ennetbirgischen Vogteien der Kanton

Tessin geformt wurde, zogen die
Nidwaldner gleichwohl über den Gotthard,

Kästräger trug aufs mal 4—5 Käse, es gab
solche, die 5—6 Stück aufluden. Man sagte
der „Mann" trage 4 Käse, der 5. und 6.
werde vom „Hochmut" getragen! He nu,
sunsundvierzig Rappen Trägerlohn per Käse

wäre auch gar zu wenig, wenn nicht auch
der Hochmut auf die Rechnung gekommen
wäre.

In Sächseln, in Dallenwil und Beggried
wurden die Käse gespeichert bis zum Verladen,

dann wurden sie in Spalen verpackt
(Spalenkäse). Spalen sind runde Holzfäßli,
die von Spalenmachern in Stans, Dallen-



toil unb Seggrieb gemacht tourben. Sor et»

toa 100 fahren tourben alliäbriicb mehr als
48,000 Untertoalbner Ä'äfe nad> Stalten
berfauft. — „©'^taliäner beigib bait gat
narodbt gärä pm Söti äs fDtectli fetgä 2ïïf>»

djäS gba."
©er aBolfli ^rattj bût biet taufenb

Ääfe toerbanbelt. — ©aS erfeben toir aus
feinen „nacbgelaffenen ©efcbäftSbücbern"
toobon mir mein
Setter in ber
Sünt eines ber»
ebrt bat- — $to
£>erbft 1858 bat
ber SBoIfli^rang
4316 .ftäfe bon
ben Senntenbau»
ern getauft unb
bafür 82,852 fÇr.
auSbepblt. ©iefe
Summe toar ba»

mais für SIMbtoal»
ben ein flâner
Satjen ©elb. ©er
Rentner Ääfe galt
bantalS 53 bis 56
tränten.

2IuS ben Sam»
melfgeicbern in
SuodjS unb Segg»
rieb tourben bie
Ääfe in ein Sebi»

fdjiff berlaben unb
tarnen in bie Suft
nacb ftlüelen. —
Son bort tourben
fie auf ffybrtoer»
ten über ben ©ott»
barb gefrächtet. —
2IIS ©egenfubr
tarn italieneraBein

prüft STcanebeS

Saget 3Bein tourbe in $IüeIen für üßibtoal»
ben berlaben. ©in Sage! toar ein fladjbau»
djigeS f^äfjchen, baS fid) auf eine ©raggabel
geloben, pm Säumen gut eignete, früher
tourbe in üHbtoalben p Serg unb ©al mebr
SBein als Sütoft getrunfen. „©'füHbtoalbner
beigib bait gar naroebt gärä pmänä 9Jted»

Ii ©bäS äS Scblictli fttiliäner trunte." —
SRancber Dcibtoalbner bat in ber Sombarbei

ê'Dtoëli bo Sicbeiteirf)
Eë trägt ä«r £t>iraIîmer»S:rac[)t ein feibeneS Çatêtudj,

baS fogenannte „äßailättberli"
pfioto £eonoc6 oon Hîûtt

aBein eingebanbelt unb §erj unb -Sanb ei»

nem anmutigen Italiener iDteitfcbi ber»
fdbenft. Unb fo tarn eS, bag in unferm Sanb
nicht nur toelfdje fftoetfdjgen unb »9cuf;=
bäume toudjfen, auch fdjtoarpelocfte @üb»
länberinnen beimifd) tourben.

ailS bie Oefterreicber in ben bierjiger £fab=
ren beS borigen ^abrbunbertS mit ben fyta»
Henern einen Straug anSpfechten batten,

pg ber aBolfli»
©bafb aus bem
£>öfli, ber Sruber
bom f^ranj mit
einem f^uber ©bäs
über ben aßaff. $n
einem ©effiner
©orf toar SOcarft
unb ©baff) bot fei»
neÄäfe pm^au»
fe an. 2Iucb bon
©laruS u. Sfbtobâ
toaren ©bäSbänb»
1er ba, aber eS

toar tein „©baif
unb Saif". ©bafb
tourbe ber Sacbe
überbrüffig unb
fagte pm Unecht»
Ii: „Sueg miär
pr Sacb", unb
ting ein ©orf to ei»

ter! ©ort fab er
bor einem ©aft»
bauS ein foxäct»ti=

geS ©efäbrt. ©r
ging biîtein, be»

ftellte ein Sdjög»
Ii unb fragte ben
SEBirt, toaS er für
noble ©äfte babe,
„ftriili, friili ift
noble ©aftig ba".

fagt ber SOßirt, eS finb frembe Offiziere mit
biel ©olb auf f?ut unb Sich fein, fie „toollen
SebenSmittel taufen, für bie öfterreiebifebe
Slrmee." Staunt batte ©bafb biefeS gebort,
bepbltc er unb ging mit grofjen Sfbritten
inS anbere ©orf prüct, taufte ben anbern
.ßänblern ibren .ftäfe ab unb fdhon toaren
bie Offiziere ba. SDtit ©bafg toaren fie balb
banbelSeinig unb tauften ihm ben SMfe ab

wil und Beggried gemacht wurden. Vor
etwa 10V Jahren wurden alljährlich mehr als
48,000 Unterwaldner Käse nach Italien
vertäust. — „D'Jtaliäner heigid halt gar
narocht gärä zum Wii äs Meckli feißä Alp-
chäs gha."

Der Wolfli-Franz hat viel tausend
Käse verhandelt. — Das ersehen wir aus
seinen „nachgelassenen Geschäftsbüchern"
wovon mir mein
Vetter in der
Pünt eines
verehrt hat. — Im
Herbst 1858 hat
der Wolfli-Franz
4316 Käse von
den Senntenbau-
ern gekauft und
dafür 82,852 Fr.
ausbezahlt. Diese
Summe war
damals für Nidwal-
den ein schöner
Batzen Geld. Der
Zentner Käse galt
damals 53 bis 56
Franken.

Aus den
Sammelspeichern in
Buochs und Beggried

wurden die
Käse in ein Ledi-
schiff verladen und
kamen in die Sust
nach Flüelen. —
Von dort wurden
sie auf Fuhrwerken

über den Gott-
hard gefrachtet. ^
Als Gegenfuhr
kam italienerWein
zurück. Manches
Lagel Wein wurde in Flüelen für Nidwal-
den verladen. Ein Lagel war ein flachbauchiges

Fäßchen, das sich auf eine Traggabel
geladen, zum Säumen gut eignete. Früher
wurde in Nidwalden zu Berg und Tal mehr
Wein als Most getrunken. „D'Nidwaldner
heigid halt gar narocht gärä zumänä Meckli

Chäs äs Schlickli Jtiliäner trunks." —
Mancher Nidwaldner hat in der Lombardei

s'Rosli vo Siebeneich
Es trägt zur Qbwaldner-Tracht ein seidenes Halstuch,

das sogenannte „Mailänderli"
Photo Leonard von Matt

Wein eingehandelt und Herz und Hand
einem anmutigen Italiener Meitschi
verschenkt. Und so kam es, daß in unserm Land
nicht nur welsche Zwetschgen und
-Nußbäume wuchsen, auch schwarzgelockte
Südländerinnen heimisch wurden.

Als die Oesterreicher in den vierziger Jahren

des vorigen Jahrhunderts mit den
Italienern einen Strauß auszufechten hatten,

zog der Wolfli-
Chasp aus dem
Höfli, der Bruder
vom Franz mit
einem Fuder Chäs
über den Paß. In
einem Tessiner
Dorf war Markt
und Chafp bot seine

Käse zum Kaufe

an. Auch von
Glarus u. Schwyz
waren Ehäshänd-
ler da, aber es

war kein „Chaif
und Laif". Chafp
wurde der Sache
überdrüssig und
sagte zum Knecht-
li: „Lueg miär
zur Sach", und
sing ein Dorf weiter!

Dort sah er
vor einem Gasthaus

ein prächtiges

Gefährt. Er
ging hinein,
bestellte ein Schöp-
li und fragte den
Wirt, was er für
noble Gäste habe.
„Friili, friili ist
noble Gastig da",

sagt der Wirt, es sind fremde Offiziere mit
Viel Gold auf Hut und Achseln, sie „wollen
Lebensmittel kaufen, für die österreichische
Armee." Kaum hatte Chafp dieses gehört,
bezahlte er und ging mit großen Schritten
ins andere Dorf zurück, kaufte den andern
Händlern ihren Käse ab und schon waren
die Offiziere da. Mit Chafp waren sie bald
handelseinig und kauften ihm den Käse ab



bis auf bas feilte SJtectti. ©ie ©ffijiere ma=
ren ÄriegSfommiffäre bon ^elbmarfcfeatt
Sîabefeîi, jenes tafefern §eerfüfererS, ber 1848
bie Italiener bei Euftojja feefiegte.

©er 5B3olflt=C££)afp lachte fid) ins fÇauft-
cfeen unb machte fief) mit einem ©etoinn bon
4000 iranien mofetgernut auf ben §eintioeg.

2tucfe mit Srauntotefe jogen bie alten Sîib=
matbner inS SBetfcfetanb. ©er 2luftäufer urtb
doei brei Änecfete brachten baS ©ennten über
ben ißafe. ©oldfee ©übtanbfaferten bieg man
„^tiliäner^änntne". ©ie Äüfee mürben mit
ffeufetfen befefetagen, fonft ï)âtten fie bie gro=
fee IReife gar nicf)t beftefeen tonnen. — $n
SuocfeS mar ©tafefeetfetafe. ©ort mürbe baS
©ennten pfammengetrieben, in Seggrieb
in Stauen toertaben unb naefe fflüelen gefaf)-
ren. ©ort begann bie tauge Steife. 2tm er=
ften ©ag gingS bis 2tmfteg. ©ort mürbe baS

Sief) in ©tätte gebracht, bie eigens für bie=

fen 3mect gebaut maren. lieber ben ©täflen
maren Änecfetetaibti gebaut, für bie SöegXeit=

mannfefeaft. ©aS Siefe mürbe gefüttert, ge=
träntt unb anberntagS früfe um brei Ufer
ging ber SJiarfcfe meiter. 21m jmeiten ©ag
tarn bas ©ennten bis §offeentaI, mo mieber
übernachtet mürbe. Unb bie britte ©ageSrei»
fe ging über ben S3afe bis Sliroto. 21m toter=
ten ©ag tarnen fie bis SiaSca unb öfters
ging bie Steife meiter bis SXcagabin, iïïcenbriS
ober gar bis SJtailanb.

Obioofet ber SMftüfVranj buret) eine Stef=
fur beim ©onberburtbStreffen im Saufen
ftart befeinbert mar, ift er loofel toierjig SOtat

ben Sßeg toon ©tanS bis SJtaitanb gernan*
bert. ©efter feat er gefagt: „21 Stibmatbnex
mo niä uf SOtaitanb abbe gtiffen'ifcfe, bä ifet)

mir e featbbajige Stibmatbner." fyebeS §auS
unb feben §ag am 2Beg feat er getannt, er=
jäfette toon ben 99 ^eferen beS EßaffeS unb
erinnerte fiefe nodfe im feofeen 2ttter an ioofel*
geratene unb übelfeile ©übtanbfaferten. Er
mar nur einer ber bieten Stibmatbner, bie
burefe bie $anbetSbejiefeungen über ben ©ott=
fearb feabltcfeen SBofetftanb fiefe ermarben unb
ftarb 87ig jäferig atS alte Suäb unb bieturm
fefemeidfeetter (Erboutet.

21ucfe bei günftigften SBetterberfeättniffen
mar baS fftitiäner=©änntne teine teiifete ©a=
(fee. Unb menn eS auf bem SSafe regnete ober
fefeneite, maS beS öftern gefefeafe, mar eS für

Söienfcfe unb Siefe gefäfertiefe. ©ft mufeten bie
Etätbti, metdfee fiefe beim ©ennten befanben,
ftunbenlang auf ben ©bfeuttern getragen
merben, mottte man fie niefet im ©efenee toer=

tieren ober jurüettaffen. 2ttoiS ©bermatt in
ber ißünt feat als ©efeitfe feines SruberS ein
©ennten über ben ©ottfearb gebraefet. 3U=
rüctgetommen fagte er, nie mefer möcfete er
ein jmeiteSmal ein fotefe ftrafeajiöfeS Unter*
nefemen miterleben. (Einmal im §erb ft jog
toor ben Stibmalbnern ein ©tarner ©ennten
über ben ißafe. Sei SiaSca mürbe Sttann
unb Siefe ber ©tamer bon einer Samine in
ein ©obet feinab gefegt.

©er Senj toon Oberborf featte einft
in Sitagabin ein feaar fcfeöne ©tüct Siefe Oer*
tauft unb maefete fiefe mit einer runben
©umme in ber ©etbtafe auf ben §eirnmeg.
©efeier auf ber ißafefeöfee angelangt, fafe er
jtoei unfeeimtiefee ©efeften am Sßegranb fib
jen. „© bui toerbrennti faille", fferaefe ber
Senj bor fiefe' feer „efe bin i be glü S'SSogel»

migiS". Unb maS maefet er? (Er tat als min
re er fefemer bteffiert uttb feintte müfefam ben
2öeg feinan. 21IS er an ben Seiben toor'beb
tarn tüfefte er untertänigft ben §ut unb
fferaefe: ,,21'n arme SXa ioett umänäS 21t=

mofe g'feeifcfee fea." ©atertott mie feaben ba
bie jmei fxitunfen aufbegefert. „2BaS mittft
bu, fefet glaubten mir bei bir fei ebbiS ju feo=

ten unb nun bettelt ber Sumfe unS an. $a
ebbiS fannft bu feaben, eins inS £>interteit,
bamit bu beffer taufen tannft." ©o lärmten
bie jtoei Sagabunben unb trattierten ben
armen Senj gar fürefetertiefe. ©oefe mar eS

bem Semj biet lieber, eine ©radfet Srüget ju
betommen, atS bie ©etbtafe feerjugeben.

21ttefe bem SBotfti fÇranj ift eS einmal
fefetimm ergangen, ©er 2Beg beim SOtonte
(Eeneri mar feit fefeer berüchtigt als ©cfelufefe
mintet für Stäuber unb ©efinbet. 2ttS er eim
mal auf bem .ßeirnmeg bort toorbeitam mur=
be er überfallen unb auSaefelünbert. 21tteS

mürbe ifent geftobten. ©ie ©etbtafe, ber
©fcfeofeen, ber ©tecten. ES mar ein ©tüct,
bafe er fuft bamatS niefet fotoiet ©ebb auf fiefe

trug. Ein anbermat traf er eS beffer. 2tufeer=
featb eines ©effinerborfeS lagerte eine grofee

3igeunerbanbe. 211S er umS ftunaefeten ge=

gen baS ©orf marfefeierte erbltctte er ben
©efeein beS SagerfeuerS, an bem mofet bie

bis auf das letzte Meckli. Die Offiziere waren

Kriegskommissäre von Feldmarschall
Radetzki, jenes tapfern Heerführers, der 1848
die Italiener bei Custozza besiegte.

Der Wolfli-Chasp lachte sich ins Fäustchen

und machte sich mit einem Gewinn von
4000 Franken wohlgemut auf den Heimweg.

Auch mit Braunvieh zogen die alten
Nidwaldner ins Welschland. Der Aufläufer und
zwei drei Knechte brachten das Sennten über
den Paß. Solche Südlandfahrten hieß man
„Jtiliäner-Sänntne". Die Kühe wurden mit
Hufeisen beschlagen, sonst hätten sie die große

Reise gar nicht bestehen können. — In
Buochs war Stappelplatz. Dort wurde das
Sennten zusammengetrieben, in Beggried
in Nauen verladen und nach Flüelen gefahren.

Dort begann die lange Reise. Am
ersten Tag gings bis Amsteg. Dort wurde das
Vieh in Ställe gebracht, die eigens für diesen

Zweck gebaut waren. Ueber den Ställen
Waren Knechtelaibli gebaut, für die
Begleitmannschaft. Das Vieh wurde gefüttert,
getränkt und anderntags früh um drei Uhr
ging der Marsch weiter. Am zweiten Tag
kam das Sennten bis Hofpental, wo wieder
übernachtet wurde. Und die dritte Tagesreife

ging über den Paß bis Airolo. Am vierten

Tag kamen sie bis Biasca und öfters
ging die Reise weiter bis Magadin, Mendris
oder gar bis Mailand.

Obwohl der Wolsli-Franz durch eine Blef-
sur beim Sonderbundstreffen im Laufen
stark behindert war, ist er Wohl vierzig Mal
den Weg von Staus bis Mailand gewandert.

Oefter hat er gesagt: „A Nidwaldner
wo niä uf Mailand abbe gliffen'isch, dä ifch
nur e halbbazige Nidwaldner." Jedes Haus
und jeden Hag am Weg hat er gekannt,
erzählte von den 99 Kehren des Passes und
erinnerte sich noch im hohen Alter an
wohlgeratene und übelfeile Südlandfahrten. Er
war nur einer der vielen Nidwaldner, die
durch die Handelsbeziehungen über den Gott-
hard hablichen Wohlstand sich erwarben und
starb 87ig jährig als alte Buäb und vielum-
fchmeichelter Erbonkel.

Auch bei günstigsten Wetterverhältnissen
war das Jtiliäner-Sänntne keine leichte Sache.

Und wenn es auf dem Paß regnete oder
schneite, was des öftern geschah, war es für

Mensch und Vieh gefährlich. Oft mußten die
Kälbli, welche sich beim Sennten befanden,
stundenlang auf den Schultern getragen
werden, wollte man sie nicht im Schnee
verlieren oder zurücklassen. Alois Odermatt in
der Pünt hat als Gehilfe seines Bruders ein
Sennten über den Gotthard gebracht.
Zurückgekommen sagte er, nie mehr möchte er
ein zweitesmal ein solch strapaziöses
Unternehmen miterleben. Einmal im Herbst zog
vor den Nidwaldnern ein Glarner Sennten
über den Paß. Bei Biasca wurde Mann
und Vieh der Glarner von einer Lawine in
ein Tobel hinab gefegt.

Der Zeiger Lenz von Oberdorf hatte einst
in Magadin ein Paar schöne Stück Vieh
verkauft und machte sich mit einer runden
Summe in der Geldkatz auf den Heimweg.
Schier auf der Paßhöhe angelangt, sah er
zwei unheimliche Gesellen am Wegrand
sitzen. „O dui verbrennst Zaine", sprach der
Lenz vor sich her „etz bin i de gist s'Vogel-
migis". Und was macht er? Er tat als wäre

er schwer blessiert und hinkte mühsam den
Weg hinan. Als er an den Beiden vorbeikam

lüpfte er untertänigst den Hut und
sprach: „A'n arme Ma wett umänäs
Almost g'heische ha." Sakerlott wie haben da
die zwei Halunken aufbegehrt. „Was willst
du, jetzt glaubten wir bei dir sei ebbis zu
holen und nun bettelt der Lump uns an. Ja
ebbis kannst du haben, eins ins Hinterteil,
damit du besser laufen kannst." So lärmten
die zwei Vagabunden und traktierten den
armen Lenz gar fürchterlich. Doch war es
dem Lenz viel lieber, eine Tracht Prügel zu
bekommen, als die Geldkatz herzugeben.

Auch dem Wolfli - Franz ist es einmal
schlimm ergangen. Der Weg beim Monte
Ceneri war seit jeher berüchtigt als Schlupfwinkel

für Räuber und Gesindel. Als er
einmal auf dem Heimweg dort vorbeikam wurde

er überfallen und ausgeplündert. Alles
wurde ihm gestoblen. Die Geldkatz, der
Tschopen, der Stecken. Es war ein Glück,
daß er just damals nicht soviel Geld auf sich

trug. Ein andermal traf er es besser. Außerhalb

eines Tessinerdorfes lagerte eine große
Zigeunerbande. Als er ums Zunachten
gegen das Dorf marschierte erblickte er den
Schein des Lagerfeuers, an dem wohl die
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geftobïenen tpübner uni) ©beftenen gebraten
tourben. ©t fat) bas j^euer unb auch ben
Stauet), tourte, toa§ eê bebeutete unb mar ge=
toarnt. Sroh ber fpäten ©tunbe unb müben
fÇûfee muffte er einen ioeiten Umtoeg ma=
eben unb toar beilêfrob ba§ Stbenteuer fo
glimpflich beftanben p haben. Sie $igeu=
ner hätten einen guten ffang gemacht! ©r
trug mehr afs 40,000 grauten in blanfem
©olb in einer Sebertafcbe bei fict).

Socb nict)t nur mit ©elb finb bie ©üb=

Ii ober feinet jungen f^rau ©eibe au§ ber
Sombarbei für eine boffärtige Sracbten=
febür^e, ein §al§'bätti, eine ©bralle (bon
Äoraffe) ober golbene Ohrgehänge. ©päter
toar e§ gang unb gab, ein feibene's ©d)itlter=
tudb p trauten in einer bübfcb bemalten
©panfcbaçbtel. $n Slibmalben trugen bie
balbberrifcben Jungfern (bie mit meinen
ffüpfen) bas „OJiaifcinberli". ftn Obtoafben
ift e§ bei ben Sracbtenmeitfcbi immer noeb
gebräuchlich- Unb toeil bie§ in SJÎailanb ge=

SteuPrüde oberhalb Oiöfcf

lanbfabrer au§ bem SMfcblanb beimgetom*
men. ©in jeher hatte auch ettoas geebramet.
$öftlicbe§ ©überzeug brachten fie, ba§ bie
©itberfhmiebe in Storn unb fÇIorens fo met»
fterlidj p arbeiten berftunben. Letten, Suli=
bauen unb $aarnabefn au§ filigran, bie
fid) im Saufe ber ffeit pm Siibtoalbner
Sracbtenfcbmuct enttoideften. Sie flachen,
großen SBinbettenbüte au§ ^forentinerftrob,
tbeldtje bie Stibmalbner», bie Sperner» unb
ffugerinnen noch bor 100 fahren trugen
unb fo grofs unb runb „a§ toiene ©bä§" toa=

ren, tarnen — ibie gefagt — aus ^lotett;.
Ser eint unb anbete brachte feinem ©fpui§*

en na# einem alten ©ti#

tauft toerben tonnte, biefs biefeê gfidjit nur
„Sftailäriberli".

©in folch-eê ©eibentüdjli unb Sructli ift
noch beute in meinem SBefip. Ser Sßolfln
f^ranj bat es meiner ©roßmutter, feiner
©ebtoefter einft gebracht- Unb noch ettoa§
tenne ich, ba§ auf jene ffeit bin beutet unb
prüctgebt, ein Ittnberfprücbfi, ba§ meine
©roffmutter mich lehrte unb ih beute meu
nen $inbe§£inbern toeiter gebe; ba§ beißt:

5îatribabiXi, Äatribabili,
too befcb bui bitti ©biäli?
*'2ftailanb inne, SSJiailanb inne
binbrum rote ^liäli.
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gestohlenen Hühner und Chestenen gebraten
wurden. Er sah das Feuer und auch den
Rauch, wußte, was es bedeutete und war
gewarnt. Trotz der späten Stunde und müden
Füße mußte er einen weiten Umweg
machen und war heilsfroh das Abenteuer so

glimpflich bestanden zu haben. Die Zigeuner

hätten einen guten Fang gemacht! Er
trug mehr als 40,000 Franken in blankem
Gold in einer Ledertasche bei sich.

Doch nicht nur mit Geld sind die Süd-

li oder seiner jungen Frau Seide aus der
Lombardei für eine hoffärtige Trachtenschürze,

ein Halsbätti, eine Chralle (von
Koralle) oder goldene Ohrgehänge. Später
war es gang und gäb, ein seidenes Schultertuch

zu kramen in einer hübsch bemalten
Spanschachtel. In Nidwalden trugen die
halbherrischen Jungfern (die mit weißen
Züpfen) das „Mailänderli". In Obwalden
ist es bei den Trachtenmeitschi immer noch
gebräuchlich. Und weil dies in Mailand ge-

Reus',brücke oberhalb Gösck

landfahrer aus dem Welfchland Heimgekommen.

Ein jeder hatte auch etwas gechramet.
Köstliches Silberzeug brachten sie, das die
Silberschmiede in Rom und Florenz so

meisterlich zu arbeiten verstunden. Ketten. Tuli-
panen und Haarnadeln aus Filigran, die
sich im Laufe der Zeit zum Nidwaldner
Trachtenschmuck entwickelten. Die flachen,
großen Bindellenhüte aus Florentinerstroh,
welche die Nidwaldner-, die Luzerner- und
Zugerinnen noch vor 100 Jahren trugen
und so groß und rund „as wiene Chäs" waren,

kamen — wie gesagt — aus Florenz.
Der eint und andere brachte seinem Gspuis-

en nach einem alten Stich

kauft werden konnte, hieß dieses Fichu nur
„Mailänderli".

Ein solches Seidentüchli und Truckli ist
noch heute in meinem Besitz. Der Wolfli-
Franz hat es meiner Großmutter, seiner
Schwester einst gebracht. Und noch etwas
kenne ich, das auf jene Zeit hin deutet und
zurückgeht, ein Kindersprüchli, das meine
Großmutter mich lehrte und ich heute meinen

Kindeskindern weiter gebe; das heißt:
Katribabili, Katribabili,
wo hesch dui dim Chiäli?
z'Mailand inne, ^'Mailand inne
hindrum rote Fliäli.
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Stefes £ieö gibt ein gutes Stimmungsbilb mieber aus ber ba bie Untermalbner als Setslciu*

fer über ben ©ottijarb sogen. Zïïit bem Hofegarte 3'2TtaiIanb ift ber ^riebljof r>on ZITatlanb gemeint.

Per Hofegarte 3'2îtatlartb

S'mott ebbeate lufcfytige Summer gäfy,
biä Buebe falbib b'Sdjue.
Blit (Irummeauunb mit pftijfe,
menb ftc am Bïailanb jue.

2Id? Sensit bliib boefy Ijiä,
fufefy fyani langt giit.
tDas mitt Dut t bas Bïailanb 3iäfy,
bas tfcfy |a gar fo miit.

Hub menu bas Bïailanb miiter mär,
util fjunbert Stuub r»o Ijiä,
mit Crummemmnb mit pfiiffe,
menb elf biä Buebe jiälj.

Bd? ^ensli bliib bodj Ijiä,
fufefy ïjani langi giit.
IDas mitt Dui i bas Bïailanb 3iäfy,

bas tfefy |a gar fo miit.

ÎDenns aber e lufcfytige Summer gib,
be btjet's fei Bueb bim Sdjaij.
3m Bofegarte 3'Blaüattb
fyeb's uu ftr mäuge platf.

3nt Bofegarte 3'Blailanb
Ijeb's uu fir mänge platj.
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Dieses Lied gibt ein gutes Stimmungsbild wieder aus der Zeit, da die Uuterwalduer als Reisläufer

über den Gotthard zogen. Mit dem Rosegarte z'Mailand ist der Friedhof von Mailand gemeint.

Der Aosegarte z'Mailand

S'wott ebbe-ne luschtige Summer gäh,
diä Buebe salbid d'Schue.
Mit Trumme-n-und mit Miffe,
wend sie am Mailand zue.

Ach Hensli bliib doch hiä,
susch Hani langi Ant.
was witt Dui i das Mailand ziäh,
das isch ja gar so wiit.

Und wenn das Mailand wiiter wär,
vill hundert Stund vo hiä,
mit Trumme-n-und mit jlfiiffe,
wend etz diä Buebe ziäh.

Ach Hensli bliib doch hiä,
susch Hani langi Ant.
was witt Dui i das Mailand ziäh,
das isch ja gar so wiit.

Wenns aber e luschtige Summer gid,
de bhet's kei Bueb bim Schatz.

Im Bosegarte z'Mailand
hed's nu sir mänge j)latz.

Am Aosegarte z'Mailand
hed's nu fir mänge j?latz.
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